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Die Lämmerenhütte soll den heutigen 
Bedürfnissen angepasst werden
region Die Lämmerenhütte zählt zu 
den beliebtesten alpinen Stützpunkten 
der Schweiz. Die zuständige SAC-Sek-
tion Angenstein entscheidet im März, ob 
sie umgebaut wird. Als einzige Hütte im 
Berner Oberland ist sie seit dem 
Stephanstag für Tourenfahrer und 
Schneeschuhläufer geöffnet. 

YVONNE SCHMOKER

Leise schwebt die Luftseilbahn steil von 
Leukerbad entlang der Felswände hin-
auf zur Gemmi. Zur Linken schweift der 
Blick in die senkrechten Kalkwände des 
Daubenhorns, und im Osten erheben 
sich die Grenzgipfel zwischen Bern und 
Wallis, Balmhorn und Rinderhorn. Nach 
nur acht Minuten sind mühelos 900 Hö-
henmeter überwunden, und Leukerbad 
liegt tief unten. Der Blick auf die hohen 
Walliser Berge ist überwältigend. Im 
Westen auf einem Felsband, hoch über 
dem Lämmerenboden, thront die Läm-
merenhütte. 

Die Hütte geöffnet
Die Lämmerenhütte wird seit über 20 
Jahren von der Adelbodner Familie Wäf-
ler liebevoll bewartet. Viele Jahre ge-
noss sie dort oben die Weihnachtstage 
in Abgeschiedenheit. Jetzt sind die bei-
den Söhne im Berufsalltag integriert, 
und Barbara und Christian versuchen 
den Spagat zwischen Familie und Hütte 
bestmöglich zu bewältigen. 

Kurz vor Weihnachten holten Chris-
tian und sein Sohn Clemens die Hütte 
aus dem Winterschlaf, um am Stephans-
tag die ersten Gäste zu empfangen. Ein 
wunderbar warmer Tag erleichterte das 
Schneeräumen. Tüchtig feuerten sie ein 
und verstauten die Frischwaren, die der 
Helikopter aus dem Tal hinaufgeflogen 
hatte. Noch in der Dämmerung starte-
ten Vater und Sohn tags darauf Richtung 
Wildstrubel. «Schnee liegt genug, und 
die Gletscherspalten sind dank dem 
herbstlichen Schnee gut eingeschneit», 
freut sich Christian Wäfler über die 
guten Bedingungen für seine Gäste. “Be-
reits über Weihnachten – Neujahr durf-
ten wir Gäste in unserer Hütte empfan-
gen und öffnen wieder am 24. Januar. 
Bis Mai bleibt sie bewartet“, ergänzt 
Barbara Wäfler, die sich wieder ganz auf 
die Arbeit in der Hütte konzentriert. 
Ihren Job in der Spitex hat sie aufgege-
ben und meint: «Alles zu seiner Zeit – 

die Buben stehen im Berufsalltag, hel-
fen aber immer noch oft in der Hütte.»

Die Hütte heute
Seit 1992 stiegen die Übernachtungs-
zahlen von anfänglich 4000 auf über 
7000 an. Bestätigte früher Barbara Wäf-
ler die Hüttenreservation im Doppel mit 
Blaupapier per Post, geht es heute per 
E-Mail einfacher. An schönen Wochen-
enden ist das Berghaus oft mit beinahe 
100 Menschen belagert, und es wird 
überall eng. Im Winter stehen im Ein-
gangsbereich die Skier bei Schnee und 
Sturm. Für trockene Kleider und Schuhe 
beheizt Christian den Eingangsbereich 
notdürftig mit Gas. 

Im vergangenen Jahr stellte der SAC 
in seiner neuen Strategie zur Abwasser- 
und Schlammentsorgung bei 23 Hütten 
einen dringlichen Handlungsbedarf bis 
2020 fest, so auch bei der Lämmeren-
hütte. «Dies nehmen wir zum Anlass, 
um einen Umbau der Lämmerenhütte 
mit einer Optimierung von Wasser und 
Abwasser und der Stromversorgung zu 
überdenken», meint der Hüttenverant-

wortliche Jean-Pierre Gosteli. Der Zen-
tralvorstand CC des SAC beteiligt sich fi-
nanziell an der Abwassersanierung wie 
auch am Anbau. «Erst im März wird die 
Sektion über den Baukredit befinden, 
der Träume wahr werden lässt», sin-
niert Gosteli.

Die Hütte morgen
Die Basler SAC-Sektion Angenstein, die 
die Lämmerenhütte unterhält, hatte für 
den Umbau einen Architekturwettbe-
werb lanciert. Vor einem Monat wurde 
das Berner Architekturbüro Bürgi Schä-
rer dann beauftragt, sein Siegerprojekt 
weiter zu bearbeiten. «Vor Kurzem 
haben wir das Baugesuch eingereicht. 
Diskret vergrössert wird die Hütte in der 
Längsachse Richtung Gemmi mit bereits 
vorhandenen Materialien und ergänzt 
durch fotovoltaische Sonnenenergieele-
mente in der südlichen Fassade», ver-
rät der Hüttenchef. Die bestehenden 
Schlafplätze werden neu in kleinere 
Zimmer mit mehr Matratzenbreite ver-
teilt. In der erweiterten Küche mit an-
gegliedertem Vorratsraum bleibt der 

Holzherd zentrale Kochstelle und wird 
durch einen Dampfabzug ergänzt. 

«Die Arbeitsabläufe werden verein-
facht und Feuchtigkeit und Fettgerüche 
aus der Küche abgezogen», blickt Bar-
bara Wäfler optimistisch in die Zukunft 
und freut sich zudem: «Bei schönem 
Wetter können die Gäste direkt aus dem 
Essraum auf die Terrasse wechseln und 
so in ‹wilder› Umgebung den Nachmit-
tag bei Kaffee und Kuchen geniessen.»

Strom, Wasser und Abwasser
Bereits mit dem Neubau der Monte-
Rosa-Hütte wollte der SAC bezüglich 
Haustechnik und Energiemanagement 
völlig neue Wege beschreiten: Umwelt-
verträglichkeit und Energieunabhängig-
keit. Die Bilanz ist ernüchternd: Die 
Felskaverne als Wassertank ist undicht, 
die Abwasser gelangen zum Teil unge-
klärt in den Schnee, und das Stromag-
gregat unterstützt mit seinen 7000 
Litern Diesel weiterhin die Stromversor-
gung. 

Die Lämmerenhütte soll nun sinnvoll 
auf die heutigen ökologischen Anforde-

rungen umgerüstet werden. «Energie-
mässig wird die ergänzte Fotovoltaik-
anlage auf 230 Volt umgestellt, was den 
Einsatz von handelsüblicher Beleuch-
tung und Gerätschaften erlaubt», meint 
ein zufriedener Hüttenwart. Ergänzend 
fügt er an: «Die Wasserfassung soll 
durch eine Mikroturbine zusätzlich die 
Stromversorgung unterstützen, aber 
auf ein Stromaggregat werden wir wei-
terhin angewiesen sein.» Um die Vorga-
ben zur Klärung des Abwassers zu 
erfüllen, werden neu «Ecosphère»-Toi-
letten installiert, in welchen die Fäka-
lien durch Abscheiden des Urins (oder 
mit Wurmkulturen kompostiert) ge-
trocknet in Containern ins Tal geflogen 
werden. 

Aber der Hüttenumbau liegt noch in 
weiter Ferne und wird frühestens im 
Herbst 2017 fertiggestellt. Barbara und 
Christian Wäfler hoffen auf die Unter-
stützung der Sektionsmitglieder, würde 
ihnen doch eine verbesserte Infrastruk-
tur vor allem mit dem winterlichen 
Gästeandrang (45 Prozent der Jahres-
belegung) manche Arbeit erleichtern.

Christian und Clemens Wäfler kehren von ihrem Morgenspaziergang auf den Wildstrubel heim zur Hütte. � BILD yvonne schmoker

Fischer leisten mehr als Fischen
VEREINSLEBEN (Teil 18) Der Fischer-
verein Kandersteg wurde 1922 gegrün-
det. Präsident Ruedi Rubin erzählte dem 
«Frutigländer» am Glühweinplausch in 
Kandergrund, was die Aufgaben des 
Vereins sind und was die Mitglieder 
nebst dem Angeln sonst noch für die 
Natur tun. Mit diesem Beitrag wird die 
Serie «Vereine im Frutigland» abge-
schlossen. 

katharina wittwer

Ruedi Rubin, wird in Laufe des heutigen 
Abends nebst Glühwein, Züpfe und Hobel-
käse auch noch Fisch serviert?
Nein, wir organisieren in der Altjahres-
woche diesen Glühweinplausch für un-
sere Mitglieder und die Bevölkerung, um 
unser Vereinskässeli zu füttern und zur 
Pflege der Geselligkeit. Fischen ist ein 
Hobby, das jeder für sich alleine ausübt. 
Um unseren Zusammenhalt zu fördern, 
führen wir im Laufe des Jahres einen 
Partnerjass, die Bach- und Oeschinen-
seeputzete und natürlich die Hauptver-
sammlung durch.

Den Oeschinensee putzen …? Werden denn 
Ufer und Gewässer nicht von Gemeindean-

gestellten gesäubert und mit Steuergeldern 
und den Kurtaxen finanziert?
Saubere Gewässer und Ufer sind uns ein 
Anliegen. Wir haben diese Pflege zu un-
serer Aufgabe gemacht. Der Oeschinen-
see gehört wohl dem Kanton, doch so-
bald im Frühling die Gondelbahn ihren 
Betrieb aufgenommen hat, rücken un-
sere Vereinsmitglieder aus und säubern 
Ufer und See von Unrat. Stellen, die nicht 
zu Fuss erreichbar sind, werden per 
Boot angesteuert. Im Tal organisieren 

wir einen Bachputztag. Entdeckt ein Fi-
scher im Laufe des Jahres Abfall in Stau-
den und entlang des Ufers, sammelt er 
diesen stillschweigend ein, ohne dafür 
Dank zu erwarten. Touristen wie Einhei-
mische schätzen eine saubere Umwelt.

Welche Gewässer in der Gemeinde Kander-
steg «gehören» eurem Verein?

Keine! Wir haben bloss einige Bäche ge-
pachtet, so beispielsweise der Irfig mit 
dem Muggenseeli. Der Zihlfuhribach, der 
Bütschelenbach und das Wagetibächli 
sind Aufzuchtgewässer. Dort setzten wir 
im Frühling an verschiedenen Stellen 
total 2500 Regenbogen- und Bachforel-
len, sogenannte Sömmerlinge, aus. Diese 
beziehen wir zu einem Stückpreis von 
30 Rappen in der Fischbrüterei Spiez. 
Etwa ein Drittel überlebt den ersten 
Sommer. Ende September müssen wir 
die drei Bäche mittels Elektrofanggerät 
abfischen. Die inzwischen fünf bis acht 
Zentimeter langen Fischlein zügeln wir 
in die Kander. Pro Stück erhalten wir 
vom Kanton 60 Rappen. Dieser Betrag 
fliesst in die Vereinskasse.

Wie rekrutieren Sie den Nachwuchs?
Im Moment zählt unser Verein rund 50 
Mitglieder – leider nur Männer. Alle, wel-
che gerne ein ruhiges Hobby haben, sind 
bei uns willkommen. Praktische Jungfi-
scherkurse für Neueinsteiger werden im 
«Frutiger Anzeiger» und auf der Website 
ausgeschrieben. An zehn Samstagen ler-
nen die Teilnehmenden in verschiede-
nen Gewässern den Umgang mit Rute, 

Köder und Faden, aber auch das Aus-
nehmen, Filetieren und sogar das Zube-
reiten des Fangs. Um das kantonale 
Sportfischerbrevet zu erlangen, sind zu-
sätzlich zwei Theorieabende vorge-
schrieben, welche mit einer Prüfung ab-
geschlossen werden. Trotz unseren 

freiwilligen Arbeitseinsätzen und dem 
Brevet müssen auch wir ein Jahrespa-
tent zum Fischen lösen.

Mehr Informationen zum Fischerverein Kander-
steg finden Sie in unserer Web-Link-Übersicht 
unter www.frutiglaender.ch.

Auch im Winter wird die Geselligkeit gepflegt. Björn Holzer, Philippe Ruppen, Ruedi Rubin, Roland 
Stoller und Marcel Zurbrügg (v.l.) probieren den Glühwein.� BILD katharina wittwer

Vereine im Frutigland




